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         Erin Hunter ist ein Autorinnenteam und inspiriert von der Liebe zu Katzen und der
            Faszination von der Wildnis. Immer mit dem größten Respekt gegenüber der Natur in
            all ihren Formen, findet Erin Hunter mystische Erklärungen für das Verhalten der Tiere
            und erschafft magische Welten.
         

         Das Team ist ebenfalls Autor_in von Bravelands und den Survivor Dogs.
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                           Anführer 

                        
                        	
                           KURZSTERN – braun getigerter Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Zweiter 
Anführer 
                           

                        
                        	
                           HASENSPRUNG – braun-weißer Kater, Mentor von LEICHTPFOTE – schwarzer Kater mit einer weißen Blesse auf der Brust
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Heiler 

                        
                        	
                           FALKENFLUG – marmorierter, braun-grauer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Krieger 

                        
                        	
                           (Kater und Kätzinnen ohne Jungen)

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           KRÄHENFEDER – rauchgrauer Kater, Mentor von FEDERPFOTE – grau gestreifte Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WINDPELZ – schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           LERCHENFLÜGEL – hellbraun getigerte Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WICKENPELZ − grau-weiße Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           GINSTERSCHWEIF – sehr helle, grau-weiße Kätzin mit blauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           KAUERFUSS − orangeroter Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BLATTSCHWEIF − dunkel getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen, Mentor von HAFERPFOTE – hellbraun getigerter Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           HEIDESCHWEIF – hellbraun getigerte Kätzin mit blauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           NACHTWOLKE – schwarze Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen, Mentorin von RUFPFOTE – dunkelgrauer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           GRASBART – hellbraun getigerte Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           SCHLACKENFUSS – grauer Kater mit zwei dunklen Pfoten und bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           RENNPELZ – rotbrauner Kater mit weißen Pfoten und blauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Älteste

                        
                        	
                           BARTNASE – hellbrauner Kater
                           

                           HELLSCHWEIF – weiße Kätzin mit grünen Augen
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                           Anführer

                        
                        	
                           BROMBEERSTERN – dunkelbrauner Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Zweite Anführerin 

                        
                        	
                           EICHHORNSCHWEIF – orangefarbene Kätzin mit waldgrünen Augen und einer weißen Pfote
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Heiler 

                        
                        	
                           HÄHERFEDER – hellgrau getigerter Kater mit blassblauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BLATTSEE – hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Krieger

                        
                        	
                           (Kater und Kätzinnen ohne Jungen)

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           LÖWENGLUT – golden getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BEERENNASE – cremefarbener Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           SPINNENBEIN – schwarzer Kater mit braunem Bauch und bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           ROSENBLATT – dunkelcremefarbene Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen, Mentorin von MAULWURFPFOTE – braun- und cremefarbener Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           RUSSHERZ – grau getigerte Kätzin mit tiefblauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           GRAUSTREIF – dunkler, grauer, langhaariger Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           MOHNFROST – blasse, schildpattfarbene Kätzin, Mentorin von LILIENPFOTE (dunkelgrau getigerte Kätzin mit weißen Flecken und blauen Augen)
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           EFEUSEE – silber und weiß getigerte Kätzin mit dunkelblauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           HUMMELSTREIF – sehr hellgrauer Kater mit schwarzen Streifen, Mentor von SAATPFOTE (helle, rote Kätzin)
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BIRKENFALL – hellbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           DORNENKRALLE – goldbraun getigerter Kater mit dunkelblauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WOLKENSCHWEIF – langhaariger, weißer Kater mit blauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           SANDSTURM – hellorangefarbene Kätzin mit smaragdgrünen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WURZELLICHT – dunkelbraune Kätzin mit gebrochenem Rückgrat und himmelblauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WEISSFLUG – schneeweiße Kätzin mit grünen Augen, Mentorin von KIRSCHPFOTE (rotbraune Kätzin)
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Königinnen 

                        
                        	
                           (Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           LICHTHERZ – weiße Kätzin mit roten Flecken auf dem Rücken (Mutter von Schneejunges, ein weißer
                              Kater; Bernsteinjunges, eine hellrote Kätzin; Taujunges, ein grau-weißer Kater, und
                              Weißjunges, eine schneeweiße Kätzin)
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           MINKA – helle, cremefarbene Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                             

                        
                        	
                     

                     
                        	
                           Älteste

                        
                        	
                           CHARLY – pummeliger, dunkelbraun gefleckter Kater mit grauer Schnauze, ehemals Einzelläufer
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                           Anführer

                        
                        	
                           SCHWARZSTERN – großer, weißer Kater mit riesigen, pechschwarzen Pfoten
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Anführer 
                           

                        
                        	
                           ESCHENKRALLE – orangefarbener Kater mit bernsteinfarbenen Augen
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                           KLEINWOLKE – sehr kleiner, hellbraun getigerter Kater
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Anführer 
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                           MAULBEERGLANZ – grau getigerte Kätzin
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                           (Kater und Kätzinnen ohne Jungen)

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           MINZFELL – hellgrau getigerter Kater mit orangefarbenen Augen
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         PROLOG
         

      

      Krähenpfote presste sich in die Felsspalte. Er stöhnte, als sich die scharfen Kanten des Felsens in seinen
            Pelz bohrten; sie hatten ihm gesagt, dass dort nicht genug Platz für ihn war. Ein
            Schreckensschrei entfuhr ihm, als er zu dem über ihm aufragenden Kopf und den Schultern
            von Scharfzahn aufsah, dem großen Berglöwen. Über ihn gebeugt stand Scharfzahn da,
            kratzte mit seinen riesigen Krallen am Gestein. Das durch den Wasserfall hereinfallende
            Mondlicht beschien sein Gesicht und zeigte Krähenpfote die mit grausamem Knurren hochgezogenen
            Lefzen, die gebogenen Reißzähne und das Maul, aus dem der Speichel tropfte. Scharfzahns
            widerlicher Atem verströmte sich über ihm und seine Augen starrten gierig auf ihn
            herunter.

      Ich kann nicht glauben, dass ich so sterben werde!, dachte Krähenpfote verzweifelt. Nicht nach allem, was wir durchgemacht haben! Wir haben unser Zuhause verlassen, sind
         so weit gereist und haben uns so vielen Gefahren gestellt. Wir haben die Dächsin Mitternacht
         getroffen und eine neue Bestimmung für unsere Clans gefunden. Ich will ein Teil davon
         sein … ich will Teil unserer Zukunft sein! Aber jetzt ist es vorbei …
      

      Krähenpfote hörte das Heulen der Stammeskatzen und sah die dünnen Umrisse, die in
            grauen und braunen Schattierungen weit oberhalb des Höhlenbodens auf Felsvorsprüngen
            kauerten. Panisch suchte sein Blick nach Federschweif, und ihm wurde warm ums Herz,
            als er ihr graues Fell erblickte. Sie kauerte neben ihrem Bruder Sturmpelz auf einem
            Felsvorsprung, direkt unter der Höhlendecke.

      Sie ist so wunderschön! Ich will nicht sterben, bevor ich die Gelegenheit hatte …

      Dann hörte Krähenpfote trotz der angsterfüllten Schreie der anderen Katzen und des
            Fauchens von Scharfzahn Federschweifs Stimme.

      »Ich kann die Stimmen jetzt ganz deutlich hören«, miaute sie. »Das ist nun meine Aufgabe.«

      Einen Moment lang wurde Krähenpfotes Furcht durch Verwirrung abgelöst. Welche Stimmen?
      

      Das Mondlicht leuchtete silbern auf, als Federschweif von dem Felsvorsprung absprang
            und sich an einen der spitzen, von der Decke herabhängenden Tropfsteine klammerte.
            Ein paar Herzschläge lang hing sie dort, bohrte ihre Krallen in den Stein.

      Krähenpfote hörte, wie Sturmpelz ein lautes »Nein!« ausstieß.

      Schreckerfüllt sah er zu, wie der Stein mit einem grauenhaften Knacksen einen Riss
            bekam, und vergaß darüber ganz die Gefahr, in der er selbst sich befand. Der Stein
            konnte Federschweifs Gewicht nicht halten und war kurz davor abzubrechen. »Federschweif!«,
            jaulte er. »Nein! Komm da runter!«

      Doch es gab keinen Ausweg für Federschweif. Mit dumpfem Knirschen löste sich der Stein
            und stürzte nach unten. Federschweif klammerte sich noch immer daran fest, fiel mit
            dem Stein geradewegs auf Scharfzahn. Krähenpfote ertrug diesen Anblick kaum und konnte
            den Blick doch nicht davon abwenden.

      Der Berglöwe blickte nach oben; sein Fauchen wurde zu einem Schmerzensschrei, als
            die Spitze sich in seinen Nacken bohrte. Er ging zu Boden, krümmte sich qualvoll,
            Federschweif stürzte von der Spitze und knallte neben ihn auf die Erde. Einen Moment
            lang starrte Krähenpfote die sanftmütige Kätzin nur an, konnte sich vor Entsetzen
            nicht rühren. Ihre Augen waren geschlossen. Krähenpfote wusste nicht, ob sie noch
            atmete. Lebt sie noch?
      

      Sturmpelz hastete am Felsen nach unten zu seiner Schwester. Der Berglöwe neben ihnen
            zuckte noch ein paar Herzschläge lang, dann lief ein Schauer durch seinen Körper und
            er lag still da.

      Scharfzahn war tot.

      »Federschweif?«, flüsterte Sturmpelz.

      Noch immer zitternd, stolperte Krähenpfote aus seiner Felsspalte heraus und kauerte
            sich neben die beiden FlussClan-Katzen. »Federschweif?«, krächzte er, seine Stimme
            wollte ihm kaum gehorchen. »Federschweif, geht’s dir gut?«

      Obwohl Federschweif nicht antwortete, sah Krähenpfote jetzt das schwache Heben und
            Senken ihrer Brust. »Sie lebt!«, miaute er, seine Pfoten prickelten mit neuer Hoffnung.

      »Sie wird wieder gesund.« Sturmpelz’ Stimme brach, als würde er nicht glauben, was
            er da sagte. »Das muss sie. Sie … sie muss eine Prophezeiung erfüllen.«

      Eine schreckliche Furcht erfüllte Krähenpfote. Was, wenn Federschweif die Prophezeiung gerade erfüllt hatte? Es ging um eine silberfarbene Katze, die sie alle vor einem schrecklichen Berglöwen
            retten würde. Nie hätte Krähenpfote gedacht, dass sich das bewahrheiten würde – oder
            dass Federschweif die silberfarbene Katze sein könnte. Aber hatte das zu bedeuten,
            dass ihre Geschichte hier zu Ende war?

      Was, wenn sie nie nach Hause kommt und dabei hilft, ihren Clan in sein neues Gebiet
         zu führen?
      

      Er kroch weiter nach vorn, bis seine Nase Federschweifs Schulter berührte. Er atmete
            tief ein, sog ihren süßlichen Duft in sich auf und leckte vorsichtig ihr zerzaustes
            Fell. Er dachte an die Zukunft, die er sich erträumt hatte, in der sie einen Weg fanden,
            zusammen zu sein, obwohl sie verschiedenen Clans angehörten. »Wach auf, Federschweif«,
            miaute er. »Bitte, wach auf.«

      Er keuchte, als sich Federschweifs Augenlider flatternd öffneten. Liebevoll betrachtete
            sie Krähenpfote, dann drehte sie den Kopf leicht und sah zu Sturmpelz hoch.

      »Du wirst ohne mich nach Hause gehen müssen, Bruder«, murmelte sie. »Rette den Clan!«

      »Federschweif«, krächzte er mit einem schmerzhaften Kloß im Hals. Dann drehte sie
            den Kopf wieder und ihr Blick ruhte erneut auf Krähenpfote. Die innige Liebe, die
            er in ihren blauen Augen sah, ließ ihn erzittern. Ich verdiene sie nicht, dachte er. Ich habe sie nie verdient.
      

      »Denkst wohl, du hast neun Leben, was?«, flüsterte Federschweif. »Ich habe dich ein
            Mal gerettet … lass mich das nicht noch mal machen.«

      »Federschweif … Federschweif, nein!« Während sie zusehends schwächer wurde, drückte
            ein schweres Gewicht auf Krähenpfotes Brust, sodass er kaum noch reden konnte. »Verlass
            mich nicht.«

      »Das werde ich nicht.« Sie hauchte die Worte so schwach, dass Krähenpfote sie kaum
            hören konnte. »Ich werde immer bei dir sein. Das verspreche ich.«

      Dann schlossen sich Federschweifs Augen und sie bewegte sich nicht mehr, sagte nichts
            mehr. Federschweif hatte den Berglöwen umgebracht und damit die Prophezeiung des Stammes
            erfüllt, doch nichts daran fühlte sich richtig an. Was half es schon, dass Krähenpfote
            und der Stamm gerettet waren, wenn Federschweif dafür ihr Leben lassen musste? Er
            warf den Kopf in den Nacken und stieß einen Klagelaut aus, der von den Wänden der
            Höhle widerhallte, brachte darin all seine Liebe und Qual zum Ausdruck. Dann wirbelte
            die Dunkelheit um ihn herum und er kauerte sich in tiefer Trauer neben Federschweif.
            Für ihn fühlte es sich an, als wäre jedes Licht der Welt ausgelöscht worden. Wie sollte
            er mit diesem Verlust leben?

      Stimmen rauschten im Dunkeln an ihm vorbei. Er hörte Sturmpelz, der sich Vorwürfe
            machte, weil er Federschweif zum Stamm zurückgebracht hatte. Er wandte den Kopf um
            und sah zur FlussClan-Katze hoch. »Es ist meine Schuld.« Krähenpfotes Stimme war ein
            heiseres Krächzen. »Hätte ich mich geweigert, in die Höhle zurückzukommen, wäre sie
            bei mir geblieben.«

      »Nein …«, sagte Sturmpelz sanft, ging auf Krähenpfote zu, der nur den Kopf neigen
            konnte.

      Er hörte, wie Bach und Steinsager versuchten, Sturmpelz zu trösten, aber für Krähenpfote
            würde es keinen Trost geben, jetzt nicht und vielleicht niemals.

      »Der Stamm der ewigen Jagd hat die Wahrheit gesprochen«, sagte Steinsager. »Eine silberfarbene
            Katze hat uns alle gerettet.«

      Ja, dachte Krähenpfote, aber keine Katze hat sie gerettet, die Clans werden niemals mehr dieselben sein.
         Niemals. Die Welt hallte um Krähenpfote herum, und er dachte, sein Herz würde zerbrechen.
            Nie werden wir ein Paar sein oder zusammen Junge haben. Ich werde sie nie wiedersehen.
         Niemals …
      

      Zitternd wachte Krähenfeder auf. Sein Fell war triefend nass vom frühmorgendlichen
         Tau, aber das war nicht der Grund für den Schauer, der ihn tief in seinem Inneren
         erfasst hatte. Unzählige Monde waren vergangen, seit Federschweif Scharfzahn umgebracht
         hatte und dabei selbst gestorben war, aber in seinem Traum hatte es sich angefühlt,
         als würde alles noch einmal passieren. Der Schmerz um den Verlust von Federschweif
         brannte so stark wie eine frische Wunde.
      

      Ich dachte, ich könnte nie wieder eine andere Katze lieben, dachte er. Und doch …

      Er sah auf die kleine, hellbraun und weiß getigerte Kätzin, die zusammengerollt neben
         ihm unter dem Dornenbusch lag. Seine Trauer um Federschweif hatte ihn aufgezehrt,
         und er hatte viele Monde gebraucht, um einen Weg zu finden, der ihn aus der Dunkelheit
         führte. Noch immer verstand er nicht, wie Blattsee sich in sein Herz geschlichen hatte
         und ihn mit mehr Freude erfüllte, als er sich jemals wieder vorzustellen gewagt hatte.
      

      Wie Federschweif war auch sie eine Katze von einem anderen Clan. Doch im Gegensatz
         zu Federschweif war Blattsee eine Heilerkatze und hatte geschworen, niemals einen
         Gefährten zu nehmen. Das machte diese Liebe sogar noch unmöglicher als seine letzte.
         Ich habe wirklich ein Pfötchen dafür, alles zu verkomplizieren, dachte Krähenfeder und zuckte ironisch mit den Schnurrhaaren. Er und Blattsee konnten
         nur dann zusammen sein, wenn sie ein riesiges Opfer brachten – sie müssten die Clans
         und alles Vertraute verlassen.
      

      Aber sie hatten sich dazu durchgerungen, dieses Risiko einzugehen. Schon erstaunlich, dachte Krähenfeder, der zusah, wie Blattsees Brust sich hob und senkte, wir hätten eine gemeinsame Zukunft haben können.

      Blattsee war freiwillig mit ihm gegangen, hatte sich mit ihm auf unbekanntes Terrain
         gewagt. Doch dann hatten sie am Abend zuvor die weise Dächsin Mitternacht getroffen
         und von ihr erfahren, dass sich wilde Dachse versammelten, um die Clans anzugreifen.
         Es würde zu einem heftigen Kampf mit Blutvergießen kommen; Katzen würden sterben.
         Blattsee hatte nichts von Umkehren gesagt, genauso wenig wie er, doch während er ihren
         schlafenden Umriss betrachtete, wusste Krähenfeder, was sie nach dem Aufwachen zu
         ihm sagen würde. Ihre Hingabe und Loyalität dem DonnerClan gegenüber waren mitunter
         der Grund, weshalb er sie liebte.
      

      Und das bedeutete, dass ihr Traum davon, zusammen zu sein, schon bald zu Ende wäre.

      »Ach, Blattsee«, seufzte er laut. »Ich hätte mich bis zu meinem letzten Atemzug um
         dich gekümmert.«
      

      Als hätten seine Worte sie aufgeschreckt, wurde Blattsee wach, sprang auf die Pfoten
         und sah sich bestürzt und hektisch um. »Krähenfeder!«, keuchte sie. »Ich kann nicht
         hierbleiben. Wir müssen wieder zurück.« Voller Bedauern sah sie ihn an.
      

      Krähenfeder hob den Kopf. »Ich weiß«, miaute er, Traurigkeit stieg in ihm auf wie
         Hochwasser in einem Fluss. »Ich denke genau dasselbe. Wir müssen unseren Clans helfen.«
      

      Er sah die Erleichterung in ihrem Blick, als sie ihre Schnauze gegen seine presste.
         Am liebsten wäre er für immer so stehen geblieben, aber viel zu früh stieß sie ein
         Schnurren aus und miaute dann: »Lass uns aufbrechen.«
      

      Während sie über das Moor nach Hause wanderten, sagten sie zwar kein Wort, aber Krähenfeder
         begriff, dass er gerade eine weitere Gefährtin verlor – nicht auf so schreckliche
         Weise wie Federschweif, dennoch ebenso endgültig. Blattsee hatte beschlossen, zu ihrem
         Clan zurückzukehren, weil der sie brauchte, weil er seine Heilerkatze brauchte, und
         das bedeutete, dass Krähenfeder nichts anderes übrig blieb, als sich wieder dem WindClan
         anzuschließen. Er stellte sich vor, wie es sich wohl anfühlte, in das Lager zurückzukehren,
         von dem er sicher gewesen war, es nie mehr wiederzusehen … Alles würde ihm in seinen
         Augen fremd erscheinen und er würde sich als Fremder fühlen.
      

      Wenn sie mich überhaupt wiederhaben wollen, dachte er bitter. Alle werden sie wissen, wohin ich gegangen bin und weshalb, und sie werden mir vorwerfen,
            sie verlassen zu haben. Sie werden meine Loyalität infrage stellen, so viel ist sicher.

      »Ich werde nie vergessen, was wir zusammen hatten«, murmelte Blattsee, als sie die
         Trittsteine erreichten, die über den Fluss in das Gebiet des DonnerClans führten.
         Ihr Gesicht war von Kummer gezeichnet, aber ihre Entschlossenheit war stärker.
      

      »Das werde ich auch nicht«, antwortete Krähenfeder. Am Ufer des Flusses blieb er stehen,
         drückte sich an Blattsee und sog ihren Duft ein letztes Mal mit offenem Kiefer tief
         in sich ein. Sie wird mir unglaublich fehlen, dachte er. Ihre Sanftheit, ihre Stärke, ihr Mut. Und wie wir zusammen gespielt haben, als wären
            wir nicht älter als Katzenjunge …

      Blattsee drückte ihre Nase an seine Schulter. Ihre bernsteinfarbenen Augen waren voller
         Liebe für ihn.
      

      Aber das reicht nicht. Sie liebt mich nicht genug. Ihr Herz gehört ihrem Clan. Sie
            ist so treu … Ich wünschte, sie könnte mir gegenüber ebenso treu sein.

      »Auf Wiedersehen, Krähenfeder«, flüsterte Blattsee. »Ich sehe dich dann wieder, wenn
         all das vorbei ist.«
      

      »Was soll das heißen, ›auf Wiedersehen‹?« Krähenfeder ließ seine Stimme barsch klingen.
         Ansonsten hätte er losgeheult wie ein verlorenes Katzenjunges. »Ich weiche nicht von
         deiner Seite, wenn feindliche Dachse hier in der Gegend sind.«
      

      »Aber du musst den WindClan warnen«, warf Blattsee ein.

      »Ich weiß und das werde ich auch. Aber erst bringe ich dich zu deinem Lager. Das dauert
         nicht lange.«
      

      Blattsee hatte keine Einwände. Doch während er ihr über die Trittsteine in die Bäume
         folgte, war sich Krähenfeder darüber im Klaren, dass er ihr Leiden nur noch etwas
         hinauszögerte.
      

      Das war’s, dachte er, während er weiterrannte. Als Blattsee vor ihm im dichten Gestrüpp verschwand,
         wusste er, dass er nie wieder so mit ihr zusammen sein würde. Sie würden einander
         auf Versammlungen und bei anderen Angelegenheiten der Clans begegnen, aber sie würden
         eine Distanz wahren müssen, als hätten sie einander nie geliebt. Er ertrug die Vorstellung
         nicht, wie sehr ihn das schmerzen würde, und konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen.
         Mit etwas Glück würde ihn vielleicht ein Dachs in Stücke reißen.
      

      Wenn ich überleben sollte, dachte er, dann war’s das mit der Liebe. Sie führte immer nur zu Leiden und Verlust, zu einem Schmerz in seiner Magengrube,
         als hätte er scharfkantige Steine verschluckt. Von jetzt an, versprach er sich, während er weiter hinter Blattsee herrannte, kümmere ich mich nur noch um meine Pflichten meinem Clan gegenüber. Keine Liebe mehr –
            nie mehr wieder.
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         1. KAPITEL
         

      

      Wind wehte über das Moor, zerzauste Krähenfeders rauchgraues Fell, als er inmitten seiner restlichen
         Clan-Gefährten auf der Hügelkuppe stand. Sie hatten sich in einem unförmigen Kreis
         um Kurzstern, ihren Clan-Anführer, versammelt, der neben einem kleinen Steinhaufen
         stand. Krähenfeder erinnerte sich daran, wie schwer es gewesen war, die richtige Anzahl
         hübsch gerundeter Steine zu finden und sie den Hügel zur ausgewählten Stelle hinaufzurollen.
         Seine Pfoten schmerzten noch immer von der Anstrengung und er leckte über eine Schramme
         an seinem Ballen an der Vorderpfote.
      

      Aber die Anstrengung hat sich gelohnt.

      »Wir werden unsere Clan-Gefährten ehren, die beim Großen Kampf umgekommen sind«, miaute
         Kurzstern. »Jeder dieser Steine steht für einen gefallenen Krieger, damit wir das
         Opfer, das sie gebracht haben, niemals vergessen. Von jetzt an wird eine Patrouille
         jeden Tag hier vorbeikommen, die Namen all derer wiederholen, die gestorben sind,
         und sich bei ihnen bedanken.«
      

      Ja, dachte Krähenfeder. So werden wir ihren Mut niemals vergessen. Sie haben uns vor dem Wald der Finsternis
            gerettet.

      Der Clan-Anführer schwieg einen Moment lang, dann neigte er den Kopf zu einem braun-weißen
         Kater, der neben ihm stand. »Als unser neuer Zweiter Anführer solltest du den letzten
         Stein dort ablegen, Hasenstern.«
      

      Krähenfeder versteifte sich, unternahm eine bewusste Anstrengung, damit sich sein
         Fell an der Schulter nicht sträubte, während er zusah, wie Hasenstern den letzten
         Stein über das federnde Moorgras schob und perfekt in das dafür vorgesehene Loch gleiten
         ließ.
      

      »Dieser Stein ist für Aschenfuß«, miaute Hasenstern feierlich. »Sie hat ihrem Clan
         gut gedient.«
      

      Abermals spürte Krähenfeder den stechenden Schmerz der Trauer um seine verstorbene
         Mutter in sich aufwallen, deren Kehle von den Klauen eines Kriegers vom Wald der Finsternis
         zerfetzt worden war, und stellte fest, dass sich in seinen Schmerz auch die Enttäuschung
         mischte, nicht zum neuen Zweiten Anführer seines Clans ernannt worden zu sein. Ihm
         waren die flüchtigen Blicke seiner Clan-Gefährten durchaus bewusst, als wären auch
         sie davon ausgegangen. Immerhin war er ein erfahrener Krieger und als eine der auserwählten
         Katzen zum Wassernest der Sonne gereist, wo sie sich mit Mitternacht getroffen hatten.
         Meine beiden Eltern waren Zweite Anführer, dachte er, und ich habe für meinen Clan mehr aufgegeben als jede andere Katze … aber aus mir
            wird wohl kein Zweiter Anführer. Tja, Kurzstern will ein Zeichen setzen, indem er
            eine Katze vom Wald der Finsternis wählt, und ganz egal, wie mäusehirnig dieses Zeichen
            auch ist – hiermit ist es offiziell.

      Er unterdrückte ein Seufzen, räumte sich selbst gegenüber ein, dass gerade eine eigenartige
         Zeit für die Clans war, die nach dem fast einen Mond zurückliegenden Großen Kampf
         versuchten, wieder zusammenzukommen. Als würde Falkenflug versuchen, eine Wunde zu heilen, indem er einfach nur eine Spinnwebe
            darüberlegt, ohne sie vorher zu säubern oder irgendwelche Kräuter zu benutzen.

      Krähenfeder kniff die Augen zusammen und musterte seinen Anführer. Kurzstern wirkte
         entspannt, zufrieden, seine bernsteinfarbenen Augen glänzten – als würde er wirklich
         glauben, der WindClan wäre wieder vereint. Doch Krähenfeder wusste, dass ihr Zusammenleben
         so nicht funktionierte. Und vielleicht war das ein anderer Grund, weshalb er nicht
         ausgewählt worden war. Er könnte niemals so tun, als wäre das Leben so einfach.
      

      Als der letzte Stein am vorgesehenen Platz lag, tapste Falkenflug herbei, die Heilerkatze
         des WindClans, und stellte sich neben den Haufen, den Blick zum Horizont gerichtet.
         Der Wind zerzauste seinen grau marmorierten Pelz und seine Stimme ertönte klar über
         das Moor. »Wir spüren den Verlust unserer toten Clan-Gefährten, aber wir wissen, dass
         sie im SternenClan willkommen geheißen wurden. Wir wünschen euch reichlich Beute,
         dazu Pfoten, so schnell wie der Wind, und einen sicheren Unterschlupf, wenn ihr müde
         seid.«
      

      In tiefem Respekt verneigte er den Kopf, dann stellte er sich zurück in die Gruppe
         seiner Clan-Gefährten. Eine Welle der Zustimmung rauschte durch den Clan, Stimmen,
         die in der Feierlichkeit des Moments nur geflüstert waren.
      

      Dann sprach Kurzstern wieder, aber es fiel Krähenfeder schwer, sich zu konzentrieren,
         denn er hatte seinen Sohn Windpelz mit wütendem, grimmigem Gesichtsausdruck am äußeren
         Rand erkannt. So wie er immer aussieht, dachte Krähenfeder bitter. Unweigerlich wanderten seine Gedanken zurück zum Großen
         Kampf, insbesondere zu dem Moment, als er seine Klauen in Windpelz’ Schulter schlagen
         und ihn zurückziehen musste, weil er sonst seinen Halbbruder Löwenglut umgebracht
         hätte.
      

      Er wusste, dass Kurzstern Windpelz vergeben hatte, genau wie er allen anderen Katzen
         vergeben hatte, die im Wald der Finsternis trainiert hatten. Jede von ihnen hatte
         dem WindClan einen neuen Treueeid abgelegt. Allerdings war der restliche Clan nicht
         so erpicht auf Vergebung wie ihr Anführer, und die Katze, bei der es ihnen am schwersten
         fiel, war Windpelz. Selbst jetzt sah Krähenfeder die misstrauischen Blicke, die seinem
         Sohn zugeworfen wurden, und er wusste, dass getuschelt würde, sobald sie wieder im
         Lager waren.
      

      Alle anderen Krieger vom Wald der Finsternis waren zu Sinnen gekommen und hatten an
         der Seite ihres Clans gekämpft – alle bis auf Windpelz. Er hatte sich tatsächlich
         auf die Seite vom Wald der Finsternis gestellt und für ihn, nicht gegen ihn gekämpft.
      

      Es mussten noch viele Monde ins Land ziehen, bevor das vergessen war.
      

      Während Krähenfeder seinen Sohn betrachtete, wandte Windpelz den Kopf, und einen Moment
         lang sahen sie einander an. Windpelz’ Blick war ganz dunkel vor Wut und Verwirrung.
         Krähenfeder sah als Erster weg, wollte nicht, dass Windpelz die Mischung aus Schuld
         und Verachtung sah, die er in sich spürte.
      

      Wie konnte ich als Vater so schrecklich versagen? Wie konnte ich ein Flohhirn großziehen,
            das sich als Verräter des WindClans entpuppte? Er ist ebenso nützlich wie ein toter
            Fuchs.

      Kurzsterns Rede kam zum Schluss, und mit dem Ende der Zeremonie zerstreute sich der
         Clan in kleineren Grüppchen, die den Hügel hinunter- und zum Lager zurückgingen. Krähenfeder
         bemerkte, dass die anderen Katzen vom Wald der Finsternis – Hasensprung, Lerchenflügel,
         Wickenpelz und Bartnase – gemeinsam nach unten liefen, weil sie noch immer nicht das
         Gefühl hatten, als gehörten sie zu den anderen Clan-Gefährten.
      

      Genau davor hatte ich Angst, dachte Krähenfeder. Kurzstern hatte Lerchenflügel aufgrund seiner Tapferkeit im Großen
         Kampf zum Krieger gemacht und Bartnase angesichts der Verletzungen, die er sich zugezogen
         hatte, erlaubt, sich ehrenvoll in den Ältestenbau zurückzuziehen. Jetzt war Hasensprung
         der neue Zweite Anführer. Aber nichts von alledem war von Bedeutung, wenn der restliche
         Clan sie nicht akzeptierte. Weshalb sieht Kurzstern das denn nicht? Hat er etwa Bienen im Hirn?

      Krähenfeder ging allein zurück, tapste hinter einer Gruppe seiner Clan-Gefährten her.

      »Ich kann es einfach nicht glauben!«, sagte Ginsterschweif da laut. »Kurzstern sagt
         uns, wir sollen der gefallenen Krieger gedenken, hat aber kein Problem, dass der Verräter,
         der sie umgebracht hat, weiterhin dem Clan angehört.«
      

      »Hey, das ist nicht fair«, widersprach Kauerfuß, dessen orangerotes Fell sich aufstellte,
         als der neu ernannte Krieger sich zu seinem früheren Mentor umdrehte. »Die Katzen
         des WindClans haben ihre Clan-Gefährten nicht umgebracht. Die meisten Katzen, die
         im Wald der Finsternis trainierten, haben sich gegen ihn gestellt, als ihnen klar
         wurde, was wirklich los war.«
      

      »Die meisten«, wiederholte Blattschweif mit zuckender Schwanzspitze. »Aber nicht alle.«
      

      Als wären sie eins, drehten sich die Katzen um und starrten Windpelz an, der in Begleitung
         von Heideschweif an ihnen vorbeilief.
      

      »Ich weiß, was du meinst«, murmelte Ginsterschweif. »Es ist einfach nicht richtig,
         dass Windpelz noch hier ist. Kurzstern hält ihn nicht für einen Verräter, weil er
         nicht versucht hat, eine WindClan-Katze umzubringen, aber ist es nicht ebenso schlimm, dass er auf der Seite vom Wald
         der Finsternis gekämpft hat? Wie sollen wir ihm je wieder vertrauen?«
      

      »Ich werde das nie können«, machte Blattschweif deutlich.

      »Der Clan wäre besser dran, wenn Windpelz etwas zustoßen würde«, miaute Ginsterschweif.
         »Ein Dachs oder Ähnliches könnte sich doch zum Beispiel um ihn kümmern.«
      

      Krähenfeder konnte ein schockiertes Keuchen nicht unterdrücken. Beim SternenClan, haben sie etwa Federn im Hirn? Er war sich nicht sicher, ob er Windpelz vertraute, aber er konnte nicht glauben,
         dass eine Katze einem Krieger des eigenen Clans gerade den Tod gewünscht hatte.
      

      Die vier lästernden Katzen blieben stehen, drehten sich mit bestürztem Gesicht zu
         ihm um. Ihnen war ganz offensichtlich nicht klar gewesen, dass er sie hörte.
      

      »Äh … Krähenfeder …«, setzte Ginsterschweif an.

      Krähenfeder ignorierte sie, war nicht in der Stimmung, ihnen die Ermahnung zu erteilen,
         die sie ganz offensichtlich erwarteten. Es ist mir so was von egal, was diese Mäusehirne denken … sie sind die Anstrengung
            nicht wert, die mich eine Zurechtweisung kosten würde. Stattdessen ging er mit gesenktem Kopf an ihnen vorbei zum Lager. Vor Ärger war ihm
         ganz heiß, und er spürte die bohrenden Blicke seiner Clan-Gefährten, als wären es
         Wespenstiche.
      

      Es war schrecklich, sie so über seinen Sohn reden zu hören. Am schlimmsten daran war
         jedoch … dass er ihnen nicht widersprechen konnte.
      

      Zurück im Lager, suchte Krähenfeder nach seiner Schülerin Federpfote und fand sie
         beim Frischbeutehaufen, wo sie sich mit Leichtpfote und Rufpfote eine Wühlmaus teilte.
         Mit Freude stellte er fest, dass sie ihr grau getigertes Fell sorgfältig pflegte und
         einen wachen Blick hatte, denn sie bemerkte, dass er näher kam. Mit einem Nicken winkte
         er sie zu sich.
      

      »Komm mit. Wir gehen jagen.«

      Hastig schlang Federpfote das letzte Maul voll Beute hinunter und leckte sich mit
         der Zunge über die Kiefer. Dann stand sie auf. »Super! Rufpfote und Leichtpfote gehen
         auch raus. Können wir alle zusammen jagen?«
      

      Krähenfeder wollte schon verneinen, als Hasensprung, Leichtpfotes Mentor, sich zu
         ihnen gesellte. Rufpfotes Mentor, Nachtwolke, war direkt hinter ihm.
      

      »Das ist eine tolle Idee«, miaute Hasensprung freudig. »Je mehr Jagdtaktiken die Schüler
         zu sehen bekommen, umso besser.«
      

      Innerlich stöhnte Krähenfeder. Die letzten Katzen, mit denen er Zeit verbringen wollte,
         waren der neue Zweite Anführer und Nachtwolke, seine ehemalige Partnerin und Mutter
         seines WindClan-Sohnes. Ich hätte sie niemals zur Gefährtin nehmen sollen, dachte er. Das war ein mäusehirniger Versuch, in meinem eigenen Clan eine Familie zu gründen. Er war wütend und verbittert gewesen, weil er Blattsee verloren hatte. Er hatte Nachtwolke
         niemals geliebt und das hatte sie ihm nie vergeben.
      

      Nachtwolke schien auch nicht sonderlich begeistert von diesem Vorschlag, allerdings
         strahlten die Augen der drei Schüler voller Vorfreude bei der Aussicht, zusammen zu
         trainieren. Krähenfeder hatte das Gefühl, als bliebe ihm keine Wahl; außerdem wollte
         er Federpfote nicht enttäuschen.
      

      »Na gut«, murmelte er.

      »Kurzstern will, dass wir unten in der Nähe der DonnerClan-Grenze jagen«, verkündete
         Hasensprung, der die Patrouille mit einem Zucken seines Schwanzes zusammentrieb. »Es
         wurden eigenartige Gerüche in diesem Gebiet gemeldet und aus irgendeinem Grund ist
         die Beute rar.«
      

      Krähenfeder nickte. »Gute Idee. Ich war neulich dort jagen, bin aber mit leeren Pfoten
         zurückgekommen.«
      

      Hasensprung führte die Patrouille aus dem Lager und hügelabwärts zur Grenze mit dem
         DonnerClan. Die Schüler flitzten gemeinsam herum, rempelten sich gegenseitig an und
         prahlten damit, wie viel Beute sie erlegen würden.
      

      Der eisige Wind war zu einem lauen Lüftchen abgeklungen und zwischen den Wolken war
         mehr und mehr vom blassblauen Himmel zu sehen. Krähenfeder schnupperte und nahm den
         Geruch eines Hasen auf.
      

      »Ich habe heute ein gutes Gefühl«, verkündete Hasensprung. »Ich glaube, wir werden
         Beute machen.« Er klang fröhlich, obwohl Krähenfeder wusste, dass er auf die Spannungen
         zwischen ihm und Nachtwolke achten musste, die neben Rufpfote entlangstakste und so
         zu tun versuchte, als wäre Krähenfeder gar nicht da.
      

      Was ist denn mit ihr los? Ich werde sie sicher nicht um Aufmerksamkeit anbetteln,
            wenn sie das erwartet.

      Der Zweite Anführer hatte kaum zu Ende gesprochen, als ein Hase ganz unerwartet aus
         einem hohen Grasbüschel aufsprang und über das Moor flüchtete. Nachtwolke jagte ihm
         nach. Krähenfeder konnte nicht umhin, ihre kräftigen, graziösen Sprünge zu bewundern
         und die Art, wie sich ihre Muskeln unter dem schwarzen Fell bewegten.
      

      Aber sie ist nicht länger meine Gefährtin und das ist mir recht. Das Leben ist jetzt
            einfacher.

      Er unterdrückte ein verärgertes Schnauben und wandte sich zu Federpfote um. »Beobachte
         Nachtwolke«, wies er sie an. »Hast du gesehen, wie schnell sie reagiert? Und wenn
         der Hase die Richtung wechselt, dann lässt sie sich nicht abhängen. Warum ist das
         so?«
      

      Auf der Suche nach einer Antwort legte Federpfote den Kopf schief. Nach einem Moment
         sah sie ihn mit großen, fragenden Augen an. »Ich weiß es nicht …«
      

      »Weil ein guter Jäger immer mitdenkt«, sagte Krähenfeder. »Weil er immer wachsam ist
         und die beste Fluchtstrecke der Beute erfasst. Man kann ihr nicht einfach nur folgen.
         Man muss herausfinden, wo sie hinrennen wird. Und genau das macht Nachtwolke gerade.«
      

      Federpfote nickte, den Blick unverwandt auf die schwarze Kätzin gerichtet. »Sie ist
         großartig!«
      

      Während sie das sagte, verschwand der Hase hinter einem Felsvorsprung, dicht gefolgt
         von Nachtwolke. Dann ein schrilles, panisches Quietschen, das abrupt abbrach; gleich
         darauf tauchte Nachtwolke mit dem leblosen Hasen im Maul hinter den Felsen auf.
      

      »Sie hat ihn!«, rief Rufpfote.

      »Hervorragender Fang!«, maunzte Hasensprung herzlich, während Nachtwolke zum Rest
         der Patrouille zurücklief.
      

      »Ja, gut gemacht«, sagte auch Krähenfeder, als sich ihre Blicke kurz kreuzten.

      Rasch wandte Nachtwolke den Blick wieder von ihm ab. »Danke, Hasensprung«, miaute
         sie.
      

      Krähenfeder verkniff sich ein ärgerliches Grollen, wollte sich seine Wut vor den Schülern
         nicht anmerken lassen. Wie kleingeistig! Nicht einmal mein Lob kann sie annehmen.

      Als Nachtwolke damit fertig war, Erde über den Hasen zu scharren, damit sie ihn auf
         dem Rückweg einsammeln könnten, ging die Patrouille den Hügel weiter hinunter. Krähenfeder
         entdeckte die schwarzen Ohrspitzen eines Feldhasen in der flachen Mulde des Bodens
         als Erster.
      

      »Wer kann mir sagen, was hier das Problem ist?«, fragte Hasensprung die Schüler leise.

      Federpfote ließ ihren Schweif aufgeregt hin und her zucken, war jedoch vernünftig
         genug, ihre Antwort nur als leises Murmeln vorzubringen. »Der Wind weht von uns zum
         Feldhasen.«
      

      »Genau«, maunzte Hasensprung, und Krähenfeder war ganz stolz, weil seine Schülerin
         als Erste geantwortet hatte. »Also riecht er uns, lange bevor wir nahe genug herankommen,
         um auf ihn zu springen. Was sollten wir eurer Meinung nach also tun?«
      

      Dieses Mal antwortete Rufpfote: »Um ihn herumgehen, damit wir eine bessere Position
         haben?«
      

      »Gut«, lobte Hasensprung ihn. »Das ist so ein Fall, in dem es besser sein kann, im
         Team zu jagen als allein. Krähenfeder, ich werde in einem großen Bogen um ihn herum
         auf die gegenüberliegende Seite gehen. Auf mein Signal hin will ich, dass du ihn zu
         mir jagst.«
      

      Krähenfeder nickte, dachte aber bei sich, dass er diese Aufgabe einem der Schüler
         übertragen hätte, würde er diese Patrouille anführen. Aber ich bin vermutlich mäusehirnig, schließlich ist Hasensprung der Zweite Anführer.
            Was weiß ich schon? »Okay.«
      

      Hasensprung kroch sofort los, streifte mit seinem Bauchfell nahe über dem Boden, nutzte
         jedes kleine Büschel als Deckung. Krähenfeder konnte sein braun-weißes Fell zwischen
         den struppigen Grasbüscheln kaum ausmachen. Die Schüler beobachteten ihn, hatten erwartungsvoll
         die Krallen ausgefahren.
      

      Doch noch bevor Hasensprung seine Position eingenommen hatte, wehte eine stärkere
         Bö über sie hinweg. Mit zuckender Nase hob der Feldhase den Kopf aus seinem Versteck.
      

      Dann sprang er los, floh den Hügel hinauf, drückte sich mit seinen kräftigen Hinterbeinen
         ab. Hasensprung stand auf, sein Schweif zuckte frustriert. »Fuchsdung!«, rief er.
      

      Krähenfeder jagte dem Feldhasen nach, bemerkte dabei schnell, dass eine schwarze Silhouette
         neben ihm herflitzte. Nachtwolke.

      »Ich versuche, ihn zu überholen«, keuchte sie. »Ihn zu dir zurückzutreiben.«

      Sie legte noch einmal an Geschwindigkeit zu, stürmte am Feldhasen vorbei und drehte
         sich dann um, stellte sich ihm mit gefletschten Zähnen und ausgefahrenen Krallen entgegen.
         Der Feldhase wäre fast über seine eigenen Füße gestolpert, als er kehrtmachte und
         den Hügel wieder hinunterhastete. Krähenfeder zog die Hinterläufe an, machte einen
         Satz, landete direkt auf dem Feldhasen und versenkte die Reißzähne in dessen Kehle.
      

      Sobald der Feldhase tot war, trat Krähenfeder heftig keuchend zurück und wartete darauf,
         dass Nachtwolke zu ihm aufschloss. Er wollte den Erfolg des Jagdmanövers mit ihr teilen,
         wie er das auch mit jedem anderen seiner Clan-Gefährten gemacht hätte, aber Nachtwolke
         tapste an ihm vorbei, als wäre er gar nicht da. Wer geht so verächtlich mit seiner Frischbeute um? Krähenfeder zuckte mit den Schultern, hob den Feldhasen hoch und folgte ihr. Wenn
         sie wollte, dass es so zwischen ihnen ablief, würde er ihr nicht die Befriedigung
         geben und ihr zeigen, dass es ihm etwas ausmachte.
      

      »Wow, der ist ja riesig!«, rief Leichtpfote, als Krähenfeder die Beute zu Hasensprungs
         Füßen fallen ließ.
      

      Krähenfeder nickte dem Zweiten Anführer zu. »Wie du gesagt hast, Teamwork«, miaute
         er barsch.
      

      Hasensprung wirkte leicht verwirrt. »Lasst uns weiter nach unten gehen«, schlug er
         vor. »Vielleicht finden wir näher am Fluss kleinere Beutetiere, damit die Schüler
         es mal versuchen können.«
      

      »Da kommen wir auch an der Stelle vorbei, die wir für Kurzstern überprüfen sollen«,
         fügte Nachtwolke hinzu.
      

      Nachdem sie auch diese Beute vergraben hatten, übernahm Hasensprung wieder die Führung
         und brachte sie zum Wald auf der WindClan-Seite des Grenzflusses. Bevor sie bei den
         Bäumen ankamen, ließ der Zweite Anführer sie am Rand eines Stechginstergebüsches anhalten,
         das sich über den Hügel erstreckte. Am Fuß des Hügels führte ein Stück flaches Land
         zu einem mit Löchern übersäten Steilufer.
      

      »Kurzstern denkt, dass hier etwas Eigenartiges vor sich geht«, maunzte er. »Lasst
         uns nachsehen, vielleicht können wir herausfinden, was es ist.«
      

      Rufpfotes Schweif stellte sich kerzengerade auf. »Erforschen wir die Tunnel?«, fragte
         er. »Cool!«
      

      »Du erforschst hier gar nichts«, ließ Nachtwolke ihn streng wissen und versetzte ihm
         mit dem Schweif einen Klaps gegen die Schulter. »Alle Schüler bleiben zurück.«
      

      »Nie dürfen wir irgendwas machen«, grummelte Rufpfote und ließ den Schweif hängen.
      

      »Wenn du dich nicht benimmst, dann darfst du die Zecken bei den Ältesten entfernen«,
         warnte ihn sein Mentor. »Nun lasst uns alle das Wittern üben.«
      

      Krähenfeder öffnete den Kiefer, sog die Luft ein und nahm sofort einen ungewohnten
         Geruch wahr. »Riecht ihr das auch?«, fragte er.
      

      »Eigenartig …«, murmelte Hasensprung. »Ich habe den Eindruck, ich sollte erkennen,
         was es ist, aber … ich bin mir nicht sicher.«
      

      »Vielleicht kommt es ja von den Tunneln«, meinte Nachtwolke.

      Krähenfeder lief langsam im Kreis, schaute sich um. Die Tunnel, die im Steilufer aufklafften,
         erstreckten sich viele Fuchslängen unterhalb des Gebiets, das den WindClan mit dem
         DonnerClan verband. Das Loch, das ihnen am nächsten war, war nur wenige Schweiflängen
         entfernt, im Steilufer. Gut möglich, dass irgendein Tier darin seinen Bau eingerichtet
         hatte.
      

      »Es kann von nirgendwo sonst kommen«, sagte er zu Nachtwolke. »Vielleicht sollten wir uns
         da mal umsehen.«
      

      Obwohl er selbst den Vorschlag gemacht hatte, überzog ein Kribbeln Krähenfeders Körper
         bei der Vorstellung, in die Dunkelheit unter der Erde zu tapsen, gleich einer dunklen
         Vorahnung. Inzwischen nutzten nur noch ganz wenige Katzen die Tunnel, daher hatte
         er keine Ahnung, in welchem Zustand sie sich befanden. »Federpfote, du solltest doch
         zurückbleiben«, rief er seiner Schülerin zu, die bereits ihren Kopf reckte, um in
         das aufklaffende Loch zu starren.
      

      Nachdenklich und mit offen stehendem Mund stand Hasensprung da, dann schüttelte er
         den Kopf. »Der Geruch ist ziemlich schal«, miaute er. »Wer auch immer ihn hinterlassen
         hat, könnte schon längst weg sein.«
      

      Oder aber sie haben ihr Lager einfach sehr tief im Tunnel aufgeschlagen. Krähenfeder sprach seinen Gedanken jedoch nicht laut aus. Der neue Zweite Anführer
         des Clans hatte offensichtlich beschlossen, den Tunnel nicht zu erkunden, und Krähenfeder
         musste sich eingestehen, dass er erleichtert war, an der frischen Luft zu bleiben.
      

      »Jagen wir jetzt oder nicht?«, fragte Nachtwolke gereizt.

      »Natürlich jagen wir«, antwortete Hasensprung. »Warum finden wir nicht heraus, was
         wir hier aufstöbern können? Wenn der Geruch schal ist, sind die Beutetiere vielleicht
         zurückgekommen.«
      

      »Viel Glück dabei«, murmelte Nachtwolke. »Beute ist auf dieser Seite des Gebiets seit
         dem Großen Kampf inzwischen eher rar.«
      

      Hasensprung zuckte mit den Schultern. »Wir können es trotzdem versuchen. Und vielleicht
         finden wir dabei etwas Nützliches heraus.«
      

      Die drei Krieger trennten sich, jeder nahm seinen Schüler mit sich. Krähenfeder witterte
         keine Beutegerüche am Boden und nur schwache Spuren in der Luft, aber irgendwann entdeckte
         er einen Spatz, der auf einer hervorstehenden Felszacke saß. Perfekt als Übung für
         einen Schüler.
      

      Als er gerade mit Federpfote besprach, wie sie ihn anspringen sollte, zerriss ein
         lauter Aufschrei etwas weiter weg am Steilufer die Stille.
      

      »Großer SternenClan!«, rief er aus. »Was war das denn?«

      Er wirbelte herum und rannte am Ufer entlang zu Rufpfote, der stocksteif dastand,
         den Blick unverwandt auf einen der dunklen Tunneleingänge gerichtet. Sein Fell hatte
         sich aufgestellt, sodass er doppelt so groß wie sonst wirkte.
      

      Krähenfeders Fell kribbelte bei einer dunklen Vorahnung, während er sich gleichzeitig
         fragte, was den Schüler so sehr erschreckt hatte. Rufpfote bekam nicht so leicht Angst;
         für gewöhnlich war er ein mutiger und abenteuerlustiger junger Kater.
      

      »Halte durch, ich komme!«, rief Krähenfeder, der weiterhastete und davon ausging,
         er würde gleich einen Fuchs oder einen Dachs aus dem Tunnel herauskommen sehen. Nur ist das nicht der Geruch eines Fuchses oder eines Dachses.

      Als Krähenfeder neben Rufpfote stehen blieb, dachte er, er hätte etwas Weißes, Leuchtendes
         am Eingang des Tunnels gesehen, das wieder außer Sichtweite in der Schwärze verschwunden
         war.
      

      Es sah aus wie ein Schwanz …, dachte er. Oder bilde ich mir das ein?

      Keuchend schloss Federpfote zu ihnen auf, während Nachtwolke mit einer Wühlmaus in
         den Fängen angehastet kam. Kurz darauf kamen auch Hasensprung und Leichtpfote angerannt.
      

      »Was ist passiert?«, fragte Nachtwolke, ließ ihre Beute fallen. »Rufpfote, sag mir,
         dass du nach allem, was ich dir erklärt habe, nicht im Tunnel warst!«
      

      »War ich nicht!«, widersprach Rufpfote. »Aber … ich habe etwas da drin gesehen. Ein
         Tier, das ich noch nie zuvor gesehen habe, wie eine leuchtende, schneeweiße Katze!
         Sie hat mich direkt angesehen, als wollte sie mir etwas sagen.«
      

      »Ach, um SternenClans willen, sei doch nicht so mäusehirnig«, herrschte Nachtwolke
         ihn an. »Es gibt keine leuchtenden, schneeweißen Katzen – nur die SternenClan-Katzen,
         und die funkeln wie Sterne. Ganz ehrlich, so, wie du geschrien hast, dachte ich, ein Dachs reißt dir das Fell
         vom Leib!«
      

      »Ich weiß, was ich gesehen habe«, maunzte Rufpfote dickköpfig. »Ich habe noch nie
         zuvor so etwas gesehen. Es war unheimlich!«
      

      Hasensprung wirkte nachdenklich. »Socke vom Pferdeort hat mir einmal erzählt, Hauskätzchen
         würden manchmal zurückkommen, nachdem sie gestorben sind, ganz weiß und strahlend,
         um ihre Zweibeiner zu besuchen. Er sagte, er hätte ihre Geister mit eigenen Augen
         gesehen.«
      

      »Das ist das flohhirnigste Gerede, das ich je gehört habe!«, rief Krähenfeder aus
         und funkelte Hasensprung wütend an. Es war schlimm genug, dass Rufpfote sich vor Angst
         ins Fell machte. Das musste Hasensprung nicht auch noch bekräftigen. »Daran glauben vielleicht Hauskätzchen, aber die können ja nicht einmal mit dem SternenClan kommunizieren.«
         Hasensprung warf nun seinerseits Krähenfeder einen bösen Blick zu, sah dann aber weg,
         als wäre er beschämt. Das sollte er auch sein, dachte Krähenfeder genervt. Den hat Kurzstern mir vorgezogen? Einen Krieger, der kaum einen Hasen fangen kann
            und jetzt auch noch an Gespenster glaubt? Das ist mir vielleicht ein toller Zweiter
            Anführer.

      »Ich habe eine leuchtende, weiße Katze gesehen«, beharrte Rufpfote. Sein Fell lag
         wieder flach an, aber seine Augen waren noch immer weit aufgerissen und schreckerfüllt.
         Krähenfeder bemerkte, dass Federpfote und Leichtpfote ebenfalls besorgt aussahen und
         nervös zum Tunneleingang blickten, als könnte das, was auch immer der Schüler gesehen
         hatte, jeden Moment aus den Schatten herausstürzen.
      

      Krähenfeder wusste, was für ein Blödsinn das war, dennoch bekam er eine Sache einfach
         nicht aus dem Kopf. Gäbe es wirklich Hauskätzchen-Geister, dachte er, dann wäre jetzt der passende Moment für sie, um aufzutauchen. Wir haben so viele Clan-Gefährten
            im Großen Kampf verloren. Doch er verdrängte diesen Gedanken rasch. Ganz eindeutig ließ er sich von den Schülern –
         und ihrem mäusehirnigen Zweiten Anführer – beeinflussen. Es musste eine vernünftige
         Erklärung für das geben, was Rufpfote gesehen hatte, doch jetzt war nicht der richtige
         Zeitpunkt, dem nachzugehen.
      

      »Ich glaube, wir haben für heute genug gejagt«, miaute er entschlossen. »Lasst uns
         die Beute zum Lager zurückbringen.«
      

      Hasensprung machte den Mund auf, als wollte er widersprechen, schloss ihn dann aber
         schnell wieder und nickte. Krähenfeder wusste, dass der Zweite Anführer vermutlich
         irritiert war, weil nicht er die Entscheidung getroffen hatte, aber da er die Gegend
         hier ebenfalls rasch verlassen wollte, ließ er ihn gewähren. Ohne weitere Diskussionen
         brach die Patrouille auf und sammelte unterwegs ihre Beute ein. Der Zweite Anführer
         belud die Schüler und schickte sie voraus, während er mit Krähenfeder und Nachtwolke
         hinterherlief. Krähenfeder konnte nicht umhin zu bemerken, wie kleinlaut die Schüler
         auf einmal wirkten, da war nichts mehr von ihrer vorherigen Verspieltheit.
      

      »Ich habe keine Ahnung, was Rufpfote da gebissen hat.« Nachtwolke klang noch immer
         ärgerlich. »Für gewöhnlich ist er so vernünftig.«
      

      »Ich weiß«, sagte Hasensprung. »Genau deshalb glaube ich ihm.« Als er Nachtwolkes
         verärgerten Gesichtsausdruck sah, fuhr er fort. »Hör zu, ich behaupte nicht, dass
         es leuchtende, weiße Katzen waren, aber etwas muss er gesehen haben.«
      

      »Das hat er«, miaute Krähenfeder nachdenklich. »Ich weiß es, weil ich auch etwas gesehen
         habe.«
      

      »Ach, tatsächlich, du hast ›etwas gesehen‹?« Nachtwolke warf ihm einen ungläubigen
         Blick zu. »Nicht zufällig eine leuchtende, weiße Katze?«
      

      »Nein.« Du Spatzenhirn. Krähenfeder schluckte seinen Ärger hinunter, wollte sich nicht auf eine Diskussion
         mit Nachtwolke einlassen. »Aber etwas Weißes … wie ein Schwanz, der im Tunnel verschwunden
         ist. Es könnte ein anderes Tier gewesen sein.«
      

      »Es gibt aber keine weißen Tiere im Moor«, warf Hasensprung ein. »Trotzdem denke ich …
         dass wir es Kurzstern berichten sollten.«
      

      »Was soll er denn machen?«, fragte Nachtwolke.

      »Ich weiß es nicht«, antwortete Hasensprung. »Aber uns wurde aufgetragen, dieses Gebiet
         zu untersuchen, und das haben wir herausgefunden. Mal abgesehen davon – stell dir
         vor, hier würde irgendein Ärger seinen Anfang nehmen und wir hätten nichts gesagt. Dann wäre der Clan unvorbereitet, und sollte etwas Schreckliches passieren,
         wäre das unsere Schuld. Kurzstern muss wissen, was in seinem Territorium los ist.«
      

      Überrascht stellte Krähenfeder fest, dass er ihm leise murmelnd beipflichtete. Hasensprung
         war vielleicht nicht der Zweite Anführer, den er gewählt hätte, aber er musste zugeben,
         dass alles, was er gerade gesagt hatte, zutreffend war. Er warf Hasensprung einen
         Seitenblick zu. Vielleicht war der Kater nicht der schlimmste Zweite Anführer, den
         Kurzstern auswählen konnte.
      

      Krähenfeder lief schneller, bis er die Schüler eingeholt hatte. Federpfote trottete
         vor sich hin, trug den Hasen, den Nachtwolke erlegt hatte; als sie Krähenfeder anblickte,
         sah er die Besorgnis in ihren Augen.
      

      »Alles wird gut«, versicherte ihr Krähenfeder. »Wenn sich etwas in den Tunneln herumschleicht,
         dann wird Kurzstern uns dabei helfen, herauszufinden, was wir dagegen tun können.«
      

      Federpfote blinzelte ihn an. »Ich weiß«, nuschelte sie mit der Beute im Maul. »Es
         wäre nur schön, wenn wir wissen würden, was Rufpfote gesehen hat.«
      

      »Das werden wir schon bald«, antwortete Krähenfeder. »Und dann wird sich der WindClan
         um dieses Problem kümmern, was auch immer es ist.«
      

      Federpfotes Schweif richtete sich steil auf und ihr Blick wurde klarer. »Genau! Der
         WindClan kommt mit allem klar.«
      

      Krähenfeder nickte ihr zustimmend zu und dachte darüber nach, was für eine intelligente
         junge Kätzin sie doch war. Sie würde eine gute Kriegerin abgeben. Er stellte sich
         vor, wie stolz er auf sie wäre, wäre er ihr Vater. Aber dieser Gedanke versetzte ihm
         einen Stich in die Magengrube und mit einem Mal fühlte er sich schuldig. Er dachte
         an Windpelz und daran, dass sein Verhältnis zu seiner Schülerin sehr viel besser war
         als das zu seinem Sohn.
      

      Bei der Rückkehr ins Lager entdeckte Krähenfeder Kurzstern in der schwachen Sonne
         der Blattleere vor seinem Bau. Als Hasensprung und seine Patrouille durch das Lager
         auf ihn zuliefen, setzte er sich wachsam auf. »Seid ihr da unten fündig geworden?«,
         fragte er.
      

      Hasensprung fing an zu erzählen, welch eigenartigen Geruch sie in der Nähe der Tunnel
         erschnuppert hätten und wie Rufpfote – und vielleicht auch Krähenfeder – etwas an
         einem der Eingänge gesehen hätten.
      

      »Es war ein Geist!«, unterbrach ihn Rufpfote. »Ein leuchtender, weißer Hauskätzchen-Geist!«

      Kurzstern wirkte verwirrt. »Ein Geist?«, wiederholte er und seine Schnurrhaare zuckten
         konsterniert.
      

      Hasensprung erläuterte, was er von Socke vom Pferdeort erfahren hatte und dass der
         behauptet hätte, er hätte tote Hauskätzchen als leuchtende, weiße »Geister« zurückkommen
         sehen. Krähenfeder sah, dass Kurzstern aufmerksam zuhörte, aber kein Wort davon glaubte.
      

      »Ich sehe, dass ihr alle sehr mutig wart«, sagte der Anführer zu den Schülern, nachdem
         Hasensprung geendet hatte. »Aber ich glaube nicht, dass es so etwas wie einen ›Hauskätzchen-Geist‹
         gibt. Nur den SternenClan. Was ihr gesehen habt, muss eine optische Täuschung gewesen
         sein, oder eure Fantasie hat euch einen Streich gespielt.«
      

      Rufpfote sah noch immer aus, als wollte er aufbegehren, aber er war klug genug, dem
         Clan-Anführer nicht zu widersprechen.
      

      »Allerdings lässt mir dieser eigenartige Geruch keine Ruhe«, fuhr Kurzstern fort.
         »Es sieht ganz danach aus, als wäre etwas in den Tunneln, und das gefällt mir gar nicht. Ich finde, wir sollten eine weitere
         Patrouille zusammenstellen, die hineingeht und sich umsieht.«
      

      »Das kann ich jetzt gleich machen, wenn du möchtest«, bot Hasensprung an.

      Kurzstern schüttelte den Kopf. »Die Sonne ist untergegangen, bevor ihr dort ankommt«,
         sagte er. »Das muss bis morgen warten. Wahrscheinlich haben sich irgendwelche Tiere
         in den Tunneln eingenistet«, fuhr er fort. »Es wäre nicht das erste Mal, dass das
         passiert, insbesondere in der Kälte der Blattleere. Aber wenn etwas darin lebt, dann
         müssen wir es von dort verjagen. Diese Tunnel gehören uns.« Beruhigend sah er die Schüler an und fügte hinzu: »Rufpfote, du hast gute Arbeit
         geleistet, als du eine mögliche Gefahr ausfindig gemacht hast, aber ich will nicht,
         dass du wilde Gerüchte im Lager verbreitest. Ich will, dass alle Katzen ruhig bleiben.
         Es gibt keinen Grund, weshalb wir uns Sorgen machen müssten.«
      

      Krähenfeder war von der Autorität des Anführers und der Art, wie er die Schüler beruhigte,
         beeindruckt. Wenngleich er bezweifelte, dass Rufpfote das, was er gesehen hatte, für
         sich behalten würde. Sobald der erste Schock etwas abgeklungen war, wäre er viel zu
         aufgeregt, um den Mund zu halten. Er hat doch den Kopf voller Distelwolle.

      »Okay«, miaute Kurzstern, »geht und fresst etwas. Abgesehen von dir, Krähenfeder«,
         fügte er hinzu, als die Patrouille aufbrach. »Ich will mit dir reden.«
      

      Krähenfeder blieb stehen. Was denn jetzt noch?, fragte er sich.
      

      Kurzstern wartete, bis die Patrouille verschwunden war. »Erzähl mir noch mal, was
         du gesehen hast. Mit so vielen Details wie möglich.«
      

      »Ich rannte zum Tunneleingang, als Rufpfote geschrien hat«, erklärte Krähenfeder.
         »Dort habe ich einen kurzen Blick auf etwas Weißes erhascht, das in der Dunkelheit
         verschwunden ist. Ich hielt es für einen Schwanz, bin mir da aber nicht sicher. Vielleicht
         war es, wie du gesagt hast – eine optische Täuschung … oder meine Fantasie, die mich
         eine Gefahr hat sehen lassen.«
      

      Kurzstern hörte aufmerksam zu und sagte nichts, bis Krähenfeder fertig war. Dann schüttelte
         er traurig den Kopf. »Falls es eine Zeit geben könnte, zu der WindClan-Katzen Geister sehen, dann wohl jetzt«,
         wiederholte er den Gedanken, den Krähenfeder selbst etwas früher gehabt hatte. »Wir
         haben so viele Clan-Gefährten im Großen Kampf verloren.«
      

      Krähenfeder nickte, seine Kehle war mit einem Mal ganz trocken. Es tat weh, an all
         die Katzen zu denken, die sie niemals wiedersehen würden.
      

      »Der Verlust von Aschenfuß muss schwer für dich sein«, fuhr Kurzstern fort und sah
         ihn mitfühlend an. »Ich weiß, dass sie dir jeden Tag fehlt.«
      

      Krähenfeder kreuzte Kurzsterns Blick, war überrascht, dass der Anführer auf seine
         Mutter zu sprechen kam. Schon allein bei der Erwähnung ihres Namens zog sich seine
         Brust qualvoll zusammen. Es war noch immer zu schmerzhaft, die Trauer über ihren Verlust
         in Worte zu fassen, und es fiel ihm schwer zu antworten, ohne zusammenzubrechen. »Ja,
         es war … schwierig«, gab Krähenfeder schließlich zu, musste die Worte fast aus seinem
         Mund herauspressen.
      

      »Vielleicht findest du Trost bei deiner restlichen Familie«, regte Kurzstern an. »Bei
         Nachtwolke und Windpelz.«
      

      Krähenfeder spürte, wie sich seine Muskeln verspannten, sagte aber nichts. Hat er etwa Bienen im Hirn? Kurzstern weiß sehr wohl, dass es bei ihnen keinen Trost
            für mich gibt.

      »Aber genau das ist es, nicht wahr?«, fuhr Kurzstern fort. »Windpelz sagte mir, dass
         du ihn seit dem Großen Kampf nicht einmal mehr ansehen kannst. Stimmt das?«
      

      Wut loderte in Krähenfeders Bauch auf. Ich will nicht darüber reden! »Schon möglich«, murmelte er.
      

      »Dann sag mir, warum«, drängte Kurzstern. »Als Clan-Anführer habe ich klargestellt,
         dass ich Windpelz für seinen Part in dem Kampf vergeben habe. Und er hat dem WindClan einen
         neuen Treueschwur abgelegt. Warum kannst du, als sein Vater, das nicht akzeptieren?«
      

      »Was du sagst, stimmt, das weiß ich«, antwortete Krähenfeder, darum bemüht, seine
         aufgestaute Frustration nicht an seinem Anführer auszulassen. »Aber … also, du weißt,
         dass ich Windpelz dabei ertappt habe, wie er Löwenglut umbringen wollte.«
      

      »Löwenglut mag dein Sohn sein, aber er ist ein DonnerClan-Kater«, antwortete Kurzstern
         mit ruhiger Stimme. »Windpelz ist ein WindClan-Kater. Für mich ist völlig klar, wem deine Loyalität gelten sollte.«
      

      Krähenfeder zog die Lippen mit einem einsetzenden Knurren hoch, fand aber keine Antwort
         auf die Argumente seines Anführers. Er wusste, dass Kurzsterns Worte einen Sinn ergaben.
         Es fiel ihm nur schwer, so zu tun, als würden ihm seine Zeit mit Blattsee und die
         Jungen, die aus ihrer Verbindung entstanden waren, nichts bedeuten.
      

      Aber außer mir versteht das keine Katze.

      Ein paar Herzschläge lang schwieg Kurzstern. »Krähenfeder«, sagte er schließlich,
         »dir ist klar, dass viele Katzen davon ausgingen, ich würde dich nach Aschenfuß’ Tod
         zum Zweiten Anführer ernennen?«
      

      Jetzt fühlte sich Krähenfeder noch unwohler. Was auch immer die anderen Katzen gedacht
         hatten, die Wahl eines Zweiten Anführers oblag dem Clan-Anführer, und Krähenfeder
         wäre nie in den Sinn gekommen, sich Kurzsterns Entscheidung zu widersetzen. Auch wenn
         er sie für mäusehirnig hielt.
      

      »Ja, das wusste ich«, gab er zu. »Aber …«

      »Weißt du, weshalb ich diese Wahl getroffen habe?«
      

      Krähenfeder nahm einen tiefen, beruhigenden Atemzug und wünschte sich, er würde den
         Sinn dieser Fragen verstehen. Weil du mäusehirnig bist? »Ich nehme an, durch Hasensprungs Wahl hast du deutlich gemacht, dass man den Katzen
         vom Wald der Finsternis trauen kann.«
      

      »Das stimmt«, sagte Kurzstern. »Allerdings gibt es auch einen Grund, weshalb ich dich
         nicht gewählt habe.«
      

      Erstaunt stellten sich Krähenfeders Ohren auf. »Ach ja?«

      »Ja«, miaute Kurzstern ernst. »Weil dir deine Wut und deine Vorurteile wichtiger sind
         als der WindClan.«
      

      »Das stimmt nicht!« Oder etwa doch?

      »Hättest du Windpelz denn nicht verziehen, wenn dem so wäre?«, fragte Kurzstern ihn
         herausfordernd. »Er ist dein Clan-Gefährte, ganz zu schweigen davon, dass er dein
         Sohn ist. Ihm zu verzeihen, wäre eindeutig das Beste für deinen Clan.«
      

      Krähenfeder hatte keine Antwort darauf. Er spürte, wie seine Schnurrhaare irritiert
         zuckten, und wandte den Blick ab.
      

      »Ich bin dein Anführer«, fuhr Kurzstern fort, »und ich habe gesagt, dass wir ihm vertrauen. Aber du hast entschieden, meiner Führung nicht zu folgen. Statt deinem Sohn zu vertrauen,
         klammerst du dich weiterhin an deine Angst und Enttäuschung.«
      

      Krähenfeder schwieg, er fuhr seinen Kralle aus und wieder ein, krampfhaft darum bemüht,
         sich zu beruhigen. Ein Teil von ihm würde sich am liebsten auf Kurzstern stürzen und
         mit den Klauen durch das getigerte Fell fahren. Aber es wäre verrückt, seinen Anführer
         anzugreifen, das wusste er. Sobald er eine Kralle gegen Kurzstern erhob, würde er
         für immer aus dem WindClan verstoßen werden. Dass er überhaupt darüber nachdachte,
         überraschte und verwirrte ihn. Warum war er die ganze Zeit so wütend?
      

      »Ich erwarte mehr von dir, Krähenfeder«, fuhr Kurzstern fort. »Du bist ein mutiger
         und talentierter Krieger. Aber du musst deinen eigenen Problemen auf den Grund gehen
         und wieder zu einem echten WindClan-Krieger werden.«
      

      »Weißt du, was ich aufgegeben habe, um dem WindClan treu zu sein?«, fragte Krähenfeder,
         den die Wut schließlich doch übermannte. »Ich habe so viel geopfert und dir ist das
         keinen Mäuseschwanz wert!« Noch als er diese Worte aussprach, wurde er von einem Schuldgefühl
         erfasst. Es hatte eine Zeit gegeben, da hätte er den WindClan verlassen, um mit Blattsee
         zusammen zu sein; sie hatte die Entscheidung getroffen, die sie beide zum Jagdgebiet
         am See zurückgeführt hatte. So, wie Kurzstern ihn jetzt ansah, wusste Krähenfeder,
         dass er genau das vermutet hatte.
      

      Kurzstern beugte den Kopf. »Ich weiß, was du geopfert hast – oder was du glaubst,
         geopfert zu haben«, maunzte er. »Aber wenn du tatsächlich in erster Linie ein loyaler Krieger des WindClans wärst, dann wärst du gar nicht erst in diese Situation gekommen.
         Und als es so weit war, hättest du akzeptiert, dass du es beenden musst. Abgesehen
         davon wärst du nicht immer noch so verbittert deswegen.«
      

      Erfüllt von Wut und Verwirrung, fuhr Krähenfeder seine Krallen aus und bohrte sie
         in den Boden; ihm war, als würde sein Blut kochen und sein Pelz kribbeln. Er wusste
         nicht, was er erwidern sollte.
      

      »Du kannst jetzt gehen«, sagte Kurzstern mit einem geringschätzigen Schnippen seines
         Schwanzes. »Falkenflug wird heute Abend zum Halbmondtreffen gehen«, fügte er noch
         hinzu. »Vielleicht bekommt er etwas Führung vom SternenClan. Und morgen sende ich
         eine weitere Patrouille aus, damit wir herausfinden, was in den Tunneln los ist.«
      

      Krähenfeder wartete, bis sein Fell nicht mehr kribbelte. Dann verneigte er den Kopf
         respektvoll vor seinem Anführer und entfernte sich. Auf dem Weg zum Frischbeutehaufen
         entdeckte er Nachtwolke und Windpelz, die sich miteinander unterhielten. Sie verstummten
         und hoben die Köpfe, sahen zu, wie er an ihnen vorbeilief, die Augen misstrauisch
         zusammengekniffen. Krähenfeder dachte an das, was Kurzstern ihm gerade darüber gesagt
         hatte, seine Wut loszulassen.
      

      Aber noch bin ich nicht dafür bereit. Noch nicht.

      Zunehmend genervt, zog Krähenfeder eine Drossel vom Frischbeutehaufen und trug sie
         zum Rand des Lagers, weit weg von allen anderen Katzen. Er aß allein, mit hastigen,
         wütenden Bissen.
      

      Ich habe meinem Clan alles gegeben, dachte er wütend. Was erwartet Kurzstern denn noch von mir?

   
      
         
            [image: ]

         

         2. KAPITEL
         

      

      Krähenfeder jagte einen Hasen durch das Moor, genoss die Kühle des Windes, die durch sein Fell strich,
         und die Kraft seiner Muskeln, die sich zusammenzogen und streckten, damit er seiner
         Beute mühelos nachjagen konnte. Er rannte so schnell, dass es sich fast so anfühlte,
         als berührten seine Pfoten das struppige Moorgras kaum.
      

      Weiter vorne in der Böschung zeichnete sich ein Loch ab, der Eingang zu einem der
         Tunnel. Der Hase hechtete hinein, und Krähenfeder folgte, ohne zu zögern. Er jagte
         den Hasen die Gänge hinunter, die sehr viel verschlungener verliefen, als er sie in
         Erinnerung hatte, und immer schmaler wurden, bis er spürte, wie die Wände sein Fell
         in der Dunkelheit zu beiden Seiten streiften.
      

      Mit keuchenden Flanken blieb Krähenfeder schließlich stehen. Er hatte die Witterung
         des Hasen verloren und hörte auch kein Getrippel mehr von Pfoten, die über den steinigen
         Boden des Tunnels kratzten. Feuchte Kälte drang von unten in seine Ballen, und ihm
         wurde mit einem ersten Anzeichen der Panik klar, dass der Gang zu schmal war, als
         dass er umdrehen könnte. Er hatte keine Ahnung, wo er war.
      

      Langsam und mit immer stärker pochendem Herzen tapste Krähenfeder weiter und spürte
         auf einmal, wie Wasser seine Pfoten umspülte und zunehmend tiefer wurde, je weiter
         er sich vorwärtskämpfte.
      

      Hier unten sind Katzen ertrunken, dachte er.
      

      Sein Bauch hing bereits im Wasser, als er weiter vorne endlich ein schwaches, flackerndes
         Licht ausmachte. In der Hoffnung, einen Ausweg gefunden zu haben, watete er schneller
         weiter, bis er zu einer Stelle kam, an der die Tunnelwand auf einer Seite zu einer
         Art Nische ausgegraben war. Krähenfeder stand der Mund offen, als er die Katze erkannte,
         die dort saß; ungläubig und fassungslos starrte er sie an.
      

      »Aschenfuß!«, presste er hervor.

      Seine Mutter saß mit hoch aufgerichtetem Kopf da, den Schweif um die Pfoten gelegt.
         Krähenfeder hatte keine Ahnung, woher das fahle Licht stammte. Es schien von Aschenfuß
         auszugehen, doch ihr Fell hatte nicht das eisige Glitzern, das das Zeichen der SternenClan-Katzen
         war.
      

      Als Aschenfuß ihren Sohn entdeckte, stand sie auf und flüchtete den Gang hinunter,
         dabei schienen ihre Pfoten über die Oberfläche des Wassers zu fliegen.
      

      »Warte!«, jaulte Krähenfeder, hastete ihr unbeholfen hinterher. »Verlass mich nicht!
         Aschenfuß!«
      

      Aber sie war verschwunden und das Licht mit ihr. Krähenfeder war wieder allein in
         der Dunkelheit, das Wasser schwappte jetzt auf Schulterhöhe gegen ihn. »Aschenfuß,
         warum bist du hier?«, fragte er, als könnte seine Mutter ihn noch immer hören. »Warum
         bist du nicht beim SternenClan?«
      

      Er erhielt keine Antwort, aber Aschenfuß’ Stimme erhob sich zu einem Schrei, der im
         Tunnel widerhallte wie ein Donnergrollen. Entsetzen erfüllte Krähenfeder vom Kopf
         bis zur Schwanzspitze, und als er aufschreckte, fand er sich im Kriegerbau unter dem
         Sternenhimmel wieder. Keuchend und zitternd lag er da, während seine schreckliche
         Vision verblasste.
      

      Was war das? Nur ein Traum? Oder war das, was Rufpfote am Eingang zum Tunnel gesehen
            hatte, wirklich ein Geist … der Geist von Aschenfuß? Versucht sie, mir eine Nachricht
            zukommen zu lassen? Sobald Krähenfeder dieser Gedanke gekommen war, schüttelte er, verärgert über sich
         selbst, unwirsch den Kopf, weil er etwas so Mäusehirniges dachte. Dennoch wurde er
         diesen Gedanken nicht los. Wenn Aschenfuß mir etwas mitteilen wollte, was könnte das sein?

      Abermals versuchte Krähenfeder das Gefühl abzuschütteln, sagte sich, er solle kein
         Fellball sein. In seinem Traum war Aschenfuß’ Pelz grau gewesen, genau wie zu ihren
         Lebzeiten, nicht so leuchtend weiß, wie Rufpfote es beschrieben und wie er es selbst
         im Tunnel flüchtig gesehen hatte.
      

      Außerdem können es keine Geister sein, sagte er sich. Socke hat einfach Fuchsdung geredet.

      Dennoch war Krähenfeder bis ins Mark erschüttert und fiel nur in einen unruhigen,
         wirren Schlaf, bis der Himmel im Morgengrauen heller wurde.
      

      Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als Kurzsterns Stimme gebieterisch über das
         Lager erschallte. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf,
         sich hier unter dem Großstein zu einem Clan-Treffen zu versammeln!«
      

      Krähenfeder kämpfte sich auf die Beine und sah Kurzstern auf dem Großstein stehen,
         wo sich seine Silhouette vor dem heller werdenden Himmel abhob. Hasensprung und Falkenflug
         standen am Fuß des Felsens.
      

      Ist das wirklich nötig, nur um zu verkünden, wer heute auf Patrouille geht?, fragte sich Krähenfeder, und setzte mit weit aufgerissenem Kiefer zu einem kräftigen
         Gähnen an. Oder hatte der Anführer noch mehr zu sagen?
      

      Immer mehr Krieger erhoben sich neben Krähenfeder aus ihren Nestern, schüttelten Moosstückchen
         aus ihrem Fell und schauderten in der Kälte der frühen Morgenstunde. Krähenfeder entdeckte
         Nachtwolke und Windpelz, die ins Freie traten und sich nebeneinander beim Großstein
         niederließen. Eines von Krähenfeders Beinen zuckte, als wollte es dorthin gehen und
         sich zu ihnen setzen, aber dann wandte er sich ab und nahm auf der anderen Seite der
         versammelten Katzen Platz.
      

      Sie würden ja gar nicht wollen, dass ich mich zu ihnen setze, dachte er und stellte überrascht fest, wie schwer ihm dabei ums Herz war.
      

      Hellschweif und Bartnase tauchten aus dem Ältestenbau in dem verlassenen Dachsbau
         auf. »Welcher Floh hat den denn gebissen?«, murmelte Bartnase, blieb stehen und kratzte
         sich ausgiebig hinter einem Ohr. »Was auch immer es ist, konnte das nicht bis Sonnenaufgang
         warten?«
      

      Alle vier Schüler krabbelten aus ihrem Bau und bildeten ein Fellknäuel am Rand der
         versammelten Menge. Anhand ihrer weit aufgerissenen Augen und aufgeregten Mienen nahm
         Krähenfeder an, dass sie wichtige Neuigkeiten erwarteten, und Haferpfote – Blattschweifs
         Schüler, der tags zuvor nicht mit ihnen beim Jagen gewesen war – sah ebenso aufgeregt
         aus wie die anderen.
      

      So viel dazu, dass Rufpfote nicht darüber reden sollte, dachte Krähenfeder ironisch. Dieses Flohhirn hat inzwischen vermutlich allen Schülern davon erzählt.

      Grasbart tapste zum Rand des Kriegerbaus, setzte sich und gab sich ihrer Fellpflege
         hin, während Schlackenfuß aufsprang, um sich neben sie zu setzen. Lerchenflügel wollte
         zu ihnen gehen, wurde deswegen aber von zwei anderen Katzen mit einem eisigen Blick
         bedacht. Krähenfeder beobachtete, wie Lerchenflügel sich stattdessen von ihnen entfernte
         und neben Bartnase Platz nahm.
      

      Das gefällt mir gar nicht, dachte Krähenfeder. Wir sollten die Katzen vom Wald der Finsternis nicht schlecht behandeln – nicht mehr.
            Bei diesem Gedanken kamen unangenehme Erinnerungen an die Zeit in ihm hoch, als er
         zum WindClan zurückgekommen war, nachdem er Blattsee verlassen hatte. Da hatten kalte
         Blicke wie diese häufig ihm gegolten; es hatte viele Monde gebraucht, bis alle Clan-Gefährten
         ihn wieder akzeptiert hatten. Falls sie das jemals getan haben. Vielleicht dauert es genauso lange für die Katzen
            vom Wald der Finsternis, bis sie wieder als echte Clan-Gefährten anerkannt werden.

      Die Versammlung fing an, und Krähenfeder hatte keine Zeit, länger darüber nachzudenken.

      Kurzsterns Blick schweifte prüfend über das Lager, ob auch alle Katzen versammelt
         waren. »Falkenflug war letzte Nacht beim Mondsee für das Halbmondtreffen«, sagte er
         schließlich. »Er hatte dort eine Vision – eine Vision, die wir beide sehr verstörend
         finden. Falkenflug, erzähl dem Clan bitte, was du mir erzählt hast.«
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